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der der das sıch der Unterwerfung beugt, durch die überhaupt Eerst Subjekte entstehen?
Wıe kommt dazu, die Frage ach dem tragenden Ursprung der Subjektivation e1-
1eTr bloßen grammatikalıschen Verführung erklären? Es ließe sıch der Gewährsmann
Jacques Derrida mMiı1t seıner konsequenten Zurückweısung des Ursprungsdenkens auf-
grund eınes unhıintergehbaren Verweisungszusammenhangs VO bereits nıcht mehr U:
sprungslosem antühren. Und ın der Tat scheıint das die Antwort VO: se1n. Das
konstiturerte Subjekt verwelst gleichzeitig mıt dem Verweıs der Unterwerfung auf das
sS1e tragende Subjekt aut dıe Unterwerfung selbst.

Idieser Beıtrag B.s stutzt damıt erneut meıne Einschätzung, da: die kritische Auseın-
andersetzung mıt ihrer Geschlechtertheorie eher be1 iıhrem Derridaschen enn be1 ihrem
Foucaultschen rbe sollte. FEHIGE

VWILDBERG, CHRISTIAN, Hyperesıe UN Epiphanıe: Eın Versuch ber die Bedeutung der
(GOötter in den Dramen des Eurıipides (Zetemata; 109) München: Beck 2002 237 S’
ISBN 3-406-48419-0
Keın griechischer Dramatiker 1st 1n der Interpretation umstritten w1e Eurıpides,

und eiınes der zentralen Probleme 1st die Frage ach der Rekonstruktion seiner Theolo-
g1e Vom Atheismus bis hın ZU relıg1ösen Traditionalismus sınd Eurıipides tast alle CT -
denkbaren Positionen zugeschrieben worden. Wıildberg hat 1U eiınen Ver-
such vorgelegt, die Bedeutung und Funktion der (3ötter in den Dramen des Eurıipides

bestimmen. Dabe! geht VO der Darstellung bestimmter Hauptfiguren einıger
Dramen aUs, die ihr Handeln ausdrücklich mıiıt Bezug auf die Götter verstehen.
spricht in diesem Zusammenhang VO Integritätsfiguren. Unter Integritätsfhiguren VEI-
steht Menschen, die „mMit ıhrem Denken, Reden und Handeln geistig-relig1ösen Wer-
ten unı Normen mıiıt Nachdruck Geltung verschatten“ (53) stellt ausdrücklich test,
da sıch nıcht 1n allen Dramen des Eurıipıides Integritätshiguren finden, die aus relig1ösen
Motiıven heraus handeln, sondern oft aus profanen Motiıven WI1€e Rachsucht, Habgier,
Machtstreben USW. getrieben werden (vgl Anm. /1 aut 89) Das Interesse seiıner Stu-
die gilt erstens Integritätshiguren, die ihr Handeln in bezug aut die (3ötter verstehen. Der
zweıte Schwerpunkt der Studie liegt autf der Frage ach der Bedeutung der Schlußepi-hanien. Hıer kommt darauf A anhand einıger Beispiele zeıgen, da die Schlu-

epıphanıen 1n einem durchdachten Zusammenhang mi1t dem DDrama un! den Personen
des Dramas stehen.

zeıgt 1U anhand VO: einzelnen Beispielen, da{ß wichtige Gestalten in den UDramen
VO Euripides andeln, w1ıe s1e handeln, weıl s1e sıch 1n den Dienst VO bestimmten,
unbedingt verpflichtenden Werten stellen, die s1e mıt Bezug autf die s1e symbolısch Ver-

(GOötter verstehen. Er diskutiert Alkestis (13—36), Medeıa (37-62), die Heraklı-
den (64—73) und Helena (74—90) Im Zusammenhang mıt der Frage ach den Schlufßepi1-phanien diskutiert VOT allem Hıppolythos un die Bakchen 172} Vıer Anhängeber philologische Einzelfragen SOWIl1e dıe üblichen Indizes runden diese Studie ab

arbeitet heraus, da{fß Alkestis’ Bereitschaft, tür ıhren Mann sterben, auft ihrem
Verständnis der Ehe beruht. Anders als 1n der märchenhatten Vorlage des Alkestisstottes
1sSt Alkestis bei Eur ides seıt Jängerer Zeıt mıt ıhrem Mann verheıratet. Beide haben
Kinder. Die Ehe die unbedingte Ireue, die sıe ıhrem Mann geschworen hat, und
nıcht ihre emotionale Bındung iıhren Mann 1st Cd, die sS1e für ıhn sterben aflßst Diese
Werte, denen S1e sıch unbedingt verpflichtet weıß, da{ß sıe 1n den Tod geht, bekommen
1im Drama eınen Bezug Zu Göttlichen vgl 28) In dem Handeln der Menschen sınd
die (GOötter prasent, „nıcht 1m Modus der Wirkursache sondern als telos (d.h als
Zıel], 1ın der Gesinnung, dem (Gelist un! Charakter des Handelnden“ Eıne Ühnlıi-
che Verbindung zwiıschen den Handlungen eines Menschen und seiınen Überzeugungen1n bezug aut die (3ötter welst iın seıner Studie auch für Medea ach Medea ware nıcht
richtig verstanden, WE WIr 1ın ıhr die wahnsinnıg gewordene männermordende Barba-
rın sähen. S1e rächt VOT allem, da{fß der Eid, tür den VOT allem Zeus selbst steht, übertreten
worden 1St. S1e weıflß sıch als Vollzugsorgan des yöttlichen Willens. Sıe selbst se1-
INeE'  a mıt den Ottern verantwortlich für den Plan „Götter stehen als Zeugen und ıch-
ter VO Schwur und Verrat Hintergrund des Geschehens und konstituieren gleich-
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SA die objektive Rechtsposıtion” (50 Das Ungeheure ıhrer Tat der Mord den
Kındern ıhres Mannes, wiırd nıcht auf den Betehl eines (zottes zurückgeführt,
sondern darauf, da{ß Medea „ VOoN sıch AUS empfindet, da{ß lasons Fidbruch eıne ıhn
vollständıg vernıchtende Konsequenz haben mufs‘ (60) S1e MU: das ZESAMLE (Je-
schlecht zerstoren. Darın erfüllt siıch der Wıille VO  - Zeus selbst. Da der Wıille der (‚Otter
sıch 1n der Welt erschreckend und vernichtend durchsetzt, 1st eıne Annahme, die sıch be1
allen Dramatıkern iindet. Da{fß dieser Wılle sıch dadurch durchsetzt, da{ß Menschen ihm
bewußt und willentlich ZUr Durchsetzung verhelten, 1st eine Annahme, die beı Eurı1p1-
des besonders betont wiırd, selbst WEI111 S1€e sıch schon be] Sophokles in der Antıgone Ain-
det.

Di1e Vorstellung, dıe in den Integritätsfiguren der UDramen des Euripdes SI0 Aus-
druck kommt, ISt;, da{fß die (3ötter auft das Mitwirken der Menschen angewlesen sınd, dıe
sıch 1n den IDienst (hypersıe) der (3Otter stellen. Damıt 1st der9 zentrale Begritt der
Euripideischen Theologie bestimmt 91-101). Die Menschen werden alr Mitarbeıitern
der (3ötter. Die Mitarbeit mıt den Ottern erschöpft siıch nıcht 1n traditionellen relig16-
K  w Formen w1e Gebet und Opfer W 4> sprachlich durch eusebeia ausgedrückt ware
sondern „erfordert, da: die Menschen den Ottern 1n dieser Welt Ansehen un! Finflu{fß
verschaffen“ (70), W as durch den Begritff der Hyperesıe Ar Ausdruck kommt.

Plausıbel wiırd diese Deutung durch historisch dadurch, da{fß Hyperesıe uch für
Sokrates nachweıst, enn das Verständnis einer VO  - Rıten un! Demutsgebärden
freien ‚Frömmigkeıt‘ knüpft Sokrates deutlich 102-1 123 Dem Selbstverständnıis
nach, das Platon 1n der Apologıe beschreıibt, versteht sıch Sokrates als Dı1ener des Apol-
lon. Seine Befragung der Athener Bürger 1st e1in CGottesdienst mıi1t dem Zıel, die Burger
VO Unwissenheıt befreien. Frömmuigkeıt 1mM Euthyphron wird als Dıenst den
Ottern verstanden. zufolge entsteht der Eindruck, da sıch ZAT nde des ts

Chr. hın „eıne NEUC Vısıon des Verhältnisses VO Mensch un Ott herausgebildet hat
I dieses Verhältnis unterschıed sıch VO den tradıtionellen Formen turchtsamer Pıetät 1n
dem wichtigen Aspekt, da‘ VO  w der Zentralıtät der Rıituale Abstand nahm un

dessen den Menschen 1n den aktıven, unterstützenden Dıenst der Gottheıt stellte.
Dıieser Dienst 1st ın erster Linıe eine intellektuelle und moralısche Aufgabe“ 108)

Aus eiıner Analyse der Epiphanıen der (3Oötter in einıgen UDramen afßt sıch eın weıterer
Zug der Theologıe VO Eurıpides teststellen. macht darauf aufmerksam, da in den
Schlufßepiphanıen VOTI allem Zeus genannt wiırd Das berechtigt der Deutung, dafß sıch
in den Epiphanıen der Wılle des Zeus kundtut. S 1sSt die edrohte Ordnung des
Zeus, die das Einschreıiten der rettenden (3OÖtter legitimiert“ (126 Dabeı steht 1U  e die
Art der Epiphanıe un: der jeweılıge 1n der Epiphanıe erscheinende Ott 1in einem
Zusammenhang mıt dem Charakter der Fıgur, dem der Oott der dıe Göttin erscheint.
Hınter der Keuschheit des Hippolythos und seiınem unbedingten Ihenst rtemı1ıs
verbergen sıch eine Verachtung und Ha{ß gegenüber Frauen, die Aphrodite Begınn
des IIramas auf den Plan rutft Aphrodıte 1st gekränkt un wiırd sıch rächen. Die „Eınseı-
tigkeıt seıiner Hyperesıe wurde ZUr!r Hybrıs“ für die gestraft wiırd, un: ‚War mıt
dem VO ihm selbst entwortenen Biıld e1n Frauenhafß bestätigt sıch für ıh: iın seiınem
Untergang uUrc. eıne Frau, die ıhn geliebt hat, aber deren Liebe nıcht erwıdert worden
ist. Wenn rtemıs ın der Epiphanıe tröstend erscheınt, dann wiırd damıt der Wahrhaftıg-
keıt der Hyperesıe VO  - Hippolythos bestätigt. „Artemıis bezeugt mıiıt ihrem Erscheinen
nıcht NUur die Unschuld des Hıppolythos, sondern rechtfertigt ıhn mıiıt seiınem SaAaNZCH
Wesen“ Hıer zeıgt sıch eın erhebliches Konfliktpotential, das für eıinen Griechen
durchaus bedrohlich werden konnte. In der Präterenz VO eiınem (sott VOI eiınem ande-
F  - läuft INa  an Gefahr, sıch die Rache des vernachlässıgten (zottes zuzuziehen. Diese
Angst zeıgt sıch deutlich 1n estimmten Gebetsanrufen, 1n denen urc. eıne Formel aus-

geschlossen werden soll, da{fß INa  > den Oott be1 einem talschen Namen anruft der eiınen
Namen ausgelassen hat. Dıi1e Pointe ist, da{ß sıch die Gottheiten für Hippolythos I

weısen, w1e€e sS1e sich selbst vorgestellt hat. Als unbedingter Diener VO rtemı1s erweılst
sıch rtemı1s ıhm als tröstende Göttin; als Frauenhasser erweılst sıch Aphrodite als Ra-
chegöttin. „Die Epiphanıen sınd dabe1 1ın subtiler Weıse zugleich relatıv und absolut, da
sıch das subjektive „ethos des Hıppolythos 1n dem yöttlıchen Wırken widerspiegelt,
welches ıhm in der Erfahrung des eigenen Untergangs objektiv gegenübertritt“
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Dieser Zusammenhang zwischen menschlichen Anschauungen, Charakter un: den ob-
jektiven Reaktionen des Göttlichen bestätigt sıch uch 1ın den Bakchen. Pentheus we1l-
ger‘ T sıch, Dionysos 1n Theben kultisch verehren lassen, weıl Dionysos e1n gefahrlı-
her (sott sel1. Gerade durch diese Annahme wiırd Dionysos tatsächlich einer Getahr
für Pentheus, der, nach mehreren Versuchen, Pentheus umzustiımmen, seınen Untergang
bewirkt. .Ott straft „nach Mafisgabe un! 1m Eınklang mıt denjenıgen charakterlichen Kı-
genschaften, welche der Stratepiphanie gleichsam als Vorgabe Ul'ld Anknüpfungspunkt
dienen“ Es oıbt eiıne Reziıprozität zwıschen dem Frevel, den die Fıgur begeht, un!:
der Strafe, die S1e N {-): der Gottheıt, die S1€e gefrevelt hat, erhält.

Dıi1e Vorstellung, dafß die (Gotter sıch den Menschen auf dıe Art und Wei1ise und 1in dem
Umfang zeıgen, Ww1e dıe Menschen selbst für die jeweiligen (Götter otten un! bereit sınd,
1st dabe1 keine für Euripides spezifische Auffassung. welst darauf hın, da{fß sıch schon
b€l Homer nıcht alle (soOtter allen Menschen 1n gleicher Weise zeıgen. „Die GOötter eX1-
stı1ıeren ach dieser Vorstellung War objektiv, doch ob und WI1€ S1e 1n Erscheinung treten
un! als epiıphane eriTahren werden, hängt jeweıls VO dem durch die menschliche Psyche
gegebenen Anknüpfungspunkt 3b CC

Der besondere Wert dieser Studie besteht 1n der schrittweisen und umsiıchtigen Ana-
Iyse einzelner UDramen auf dem Hıntergrund der theologischen Fragestellung. geht
induktıv V.C Nıcht eıne generelle These wırd anhand VO verschiedenen ıtaten 4AUS den
Dramen VO Eurıipides belegt (wıe es ON! 1n der Lıteratur oft San un! yäbe 1st), SOMN-
ern Urc den Blick auf einıge ausgewählte Dramen entwickelt. Inwietfern sıch W/.s
Auffassungen VOTr allem FT Epiphanie für alle Eurıipıideischen UDramen mıiıt der glei-
chen Plausibilität zeıigen lassen, MU: die weıtere Forschung zeıgen. BORDT

ESTERBAUER, RKEINHOLD, Anspruch UN Entscheidung. Zu eiıner Phänomenologie der
Erfahrung des Heılıgen (Münchener philosophische Studien; Band I Stuttgart:
Kohlhammer 2002 3724 S’ ISBN METDE
Die Wıener Habilitationsschrift nımmt ıhren Ausgangspunkt (Kap. 1) bei den Ent-

würten VO Emmanuel Levınas und Martın Heıidegger; mi1t Levınas beginnend, weiıl
dessen Sıcht für Esterbauers 18} eigene Konzeption 1m 1nnn des Haupttitels VO

ungleich orößerem Gewicht 1St. Er hat keine Abhandlung ZU Thema vorgelegt; seıne
Aussagen 1n Absetzung VO Utto, Heidegger w1e€e uch ant sınd AauUus verschiede-
NeN Schriften erheben dıe /iıtate zweısprachıg 1m Text) Religion ISt ıhm die Geisel-
Bindung den anderen Menschen, VOT Getühl und Erfahrung, C[SS Heılıge demgemäfß
1m Unterschied A magısch „numınos“ Sakralen eın ethisches Geschehen. (sottes-
turcht besagt Furcht den Nächsten. SO begegnet das Heıliıge zugleich bedrängend
nah und „getrennt”, d.h nnahbar. (sottes „Spur” besagt das Gegenteıl eiınes möglichen
Weges ıhm, und ware dieser die schlechte Unendlichkeit des Kantischen ollens Der
Mensch findet sıch Je schon 1n die Notlage des anderen verwickelt (Intrıge) und derart

spat erwacht des Fehlens Zuvorkommenheit schuldig. So gibt 6S hier keine Hre
fahrung des Heılıgen; S1Ee wuürde PE Sakralen degradıeren. Im Blick auf die Verknüp-
lıchen Parallele azu für Saınt und SAaCre.
fung VO dire und dıt e1m spateren Levınas kommt iındes SE Frage nach einer mMOßg-

Be1 Heıidegger selbst 1U sınd besonders die Hölderlin-Interpretationen heranzuzie-
hen. Hıer gehört die ede VO Heılıgen ın die Strittigkeit des Se1ins, das „dem Heılen
Aufgang 1n Huld [gewährt] und Andrang Unheil dem Grimm“. Dabe! hat Inan
uch die völkısch-politischen Implikationen olcher Kunst- un! Dichtungsdeutung
P denken. Auf einsamer Höhe 1st dem Denker Hölderlin „der Dıichter des Dichters
Schon vorher wurde, 1mM Gegenüber Otto und Cassırer, das Heılıge gedacht: als
Übermacht des Seıns, 1n TIranstormation VO Begriffen christlicher Theologie. Nach der
Kehre geht jedoch U1 TIranszendenz das Seins-Geschick. Als Halbgott steht
der Diıchter zwıschen Menschen und Hımmlischen un: S 1m Dienst des kommenden
Heılıgen, in der Unmiuttelbarkeit eiınes Wiıssens als Ahnens Dıies Ahnen bestimmt He1-
degger als Schrecken und Begeisterung zugleich. Das 1st die Grundstimmung eınes
deren Anfangs (nach dem Staunen als der des ersten Anfangs abendländischen Den-
kens) Um sıe ordnet sıch ıne Reihe AA entgegengeseTIzZLer Stımmungen w1e Trauer,
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